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Griechenland wird zum Aeußerſten getrieben
Eine Verbandsflotte am Kanal von Korinth
Wien, 5. Mai. Der „Eſti Ujſag“ meldet aus Athen, daß

am Eingange des Kanals von Korinth eine große
engliſch- franzöſiſche Flotte bereitſtehe.

Amſterdam, 5. Mai. Aus Londoner militäriſchen
Kreiſen verlautet, daß ernſte Maßnahmen gegen Grie-
chenland erwartet werden. Man nimmt deshalb beſtimmt
an, daß der engliſche Befehlshaber des Mittelmeergeſchwaders
gemeinſam mit General Sarrail zum Zwang übergehen werde,
der vorerſt in der Beſetzung griechiſcher Häfen beſtehen
dürfte.

Sofiga, 5. Mai. Eine leitende bulgariſche Perſönlichkeit
äußerte ſich, daß der Vierverband im Begriff ſtehe,
durch weiteren Druck in der Frage des Landtrans-
portes der ſerbiſchen Truppen über griechiſches Gebiet
Griechenland zum Aeußerſten zu treihen, und daß ſchon für die

nächſten Tage mit einem Bruche zwiſchen Griechen-
land und dem VBVierverband gerechnet werden könne.

Athen, 5. Mai. Wie das Blatt „Soript“ meldet, erſchien
der engliſche Geſandte Sir Elliot bei dem Miniſterpräſidenten
Skuludis und „warnte“ die Regierung davor, griechiſche Truppen
nach Korfu zu bringen, da ſonſt Zuſammenſtöße ſchwer
zu vermeiden wären.

„Schweden vor der Entſcheidung“
Ein ſchwediſcher Weckruf

Stockholan, 5. Mai. Soeben erſcheint unter dem Titel
„Schweden vor der Entſcheidung“ eine Broſchüre des
Generals Rappe, früheren ſchwediſchen Kriegs
miniſters und Generalſtabschefs, der im Kriege
1870/71 auf franzöſiſcher Seite mitgekämpft hat. Die Broſchüre
geht von der Abſicht Englands aus, Deutſchland zu vernichten
und zeigt, daß der Einkreiſungsring im Norden, alſo über
Schweden, geſchloſſen werden müſſe. Das befeſtigte Alland ſei
das Hauptziel, um Schweden unter den Willen der Entente zu
beugen. General Rappe fordert daher die unmittelbare
Nenutraliſierung der Jnſelln. Jetzt ſei derAugenblick gekommen, daß Recht des Landes zu
behaupten, das vor einer Entſcheidung für alle
Zukunft ſtehe.

Die Marſeiller Reklame-Ruſſen
Karlsruhe, 5. Mai. Wie der „Baſeler Anuzeiger“ meldet,

werden die in Marſeille gelandeten Ruſſen in Autos
än der ganzen franzöſiſchen Front entlang-
geführt damit ſich das franzöſiſche Heer von der aktiven
ruſſiſchen Mithilfe an der europäiſchen Weſtfront überzeugen
kann.

„Journal de Genève“ ſchreibt: Die in Marſeille ge
landeten Ruſſen ſollen augenblicklich bisher nicht ſtärker
als 9000 Mann ſein. Sie waren auf der Herfahrt
von Japanern begleitet, die aus Gründen der Klugheit nur
nachts fahren wollten. Daher erklärt ſich die langſame
Ueberfahrt und ihre Geheimhaltung. Die Ruſſen kom-
men ungerüſtet an, werden alſo an der Front erſt
in einiger Zeit verwendbar ſein.

Schwerer Zuſammenſtoß iriſcher Gendarmerie
mit bewaffneten Aufſtändiſchen

London, 5. Mai. Die „Times“ berichtet über einen hef
tigen Zuſammenſtoß zwiſchen der ir iſſchen Gendar-
merie und einem großen Haufen bewaffneter Auf
ſtändiſcher. Die Gendarmerie wurde in einen Hinter
halt gelockt und verlor 10 Tote und 18 Verwundete.
Die „Times“ ſpricht ſodann von nnerfreulichen Nachrichten über
die Kämpfe öſtlich des Suezkanals, die mit einer ge
wiſſen Sorge zu betrachten ſeien. Bei den Kämpfen von
Katia ſcheine faſt die geſamte Yeomanry-Brigade
beteiligt geweſen zu ſein, konnte aber trotzdem Katta nicht
halten. Der Artikel ſchließt: Ueber die Vorbereitungen am
öſtlichen Kanalufer wurden ſo viele ſelbſtgefällige Erklä-
rungen abgegeben, daß die Oeffentlichkeit plötzlich erſtaunt wahr
nimmt, daß eine Kavalleriebrigade, vder Teile davon 20
Meilen von Port Said einer feindlichen NReberzahl gegenüber
Keht und geſchlagen werden kannte.

Caſement zum Tode verurteilt
Notterdam, 5. Mai. Nach Londoner Telegrammen wurde

Sir Roger Caſement durch das Kriegsgericht zum Tode
verurteilt. Das Schickſal Caſements halte man jedoch durch
den Urteilsſpruch nicht für endgültig entſchieden.

London, 5. Mat. Nach einem Dubliner Bericht wurden
vier Sinnfeiner zum Tode verurteilt und
erſchoſſen, während 15 anderen die Todesſtrafe in
10 Jahre Zuchthaus umgewandelt wurde. einem anderen
in acht Jahre. Zwei erhielten 10 Jahre Zuchthans.
Weitere Prozeſſe ſind im Gange.

Luftangriffe auf Valona und Brindiſi
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht

Wien, 5. Mai. Amtlich wird verlautbart:
Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz

Unſere Flieger belegten vorgeſtern den Bahnknoten-
punkt Zdolbunowo ſüdlich von Rowno mit Bomben.
Am Bahnhofsgebäude, in den Werkſtätten, am rollenden
Material und auf den Schienenlinien wurden Treffer
beobachtet. Mehrere Gebäude gerieten in Brand.

Geſtern wieder überall erhöhte Geſchütztätigkeit, viel
fach auch Vorfeldgeplänkel.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
Am Rombon vertrieben unſere Truppen nach kräf-

tiger Artillerievorbereitung den Feind aus mehreren Stel
lungen und nahmen über hundert Alpini, darunter
drei Offiziere, gefangen und erbeuteten zwei
Maſchinengewehre.

Jm Marmolgta- Gebiet wurde nachts eine
ſchwächere Abteilung am Oſthange des Safſo Uldice
zerſprengt. Sonſt nur mäßige Artillerietätigkeit.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
Nichts Neues.
Der Skellverkreker des Chefs des Generalſtabes.

v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Ereigniſſe zur See
Am 4. Mai vormittags haben unſere Seeflugzeuge

Valonaga, am Nachmittag Brindiſi bombardiert. Jn
Valonag wurden Batterien, Hafenanlagen und Flugzeug-
ſtationen mehrfach wirkung.s voll getroffen, in
Brindiſi mehrfache Volltreffer auf Eiſenbahnzüge,
Bahnhofsgebände und Magazine, ferner im Arſenal in
mitten einer dicht zuſammenliegenden Gruppe von Zer-
ſtörern beobachtet. Mehrere Bomben ſind in der Stadt
explodiert. Ein zur Abwehr aufſteigendes feindliches Flug
zeng wurde ſofort vertrieben. Auf dem Rückflug wurde
weit in See der Kreuzer „Marco Polo“ angetroffen
und die auf Deck dicht zuſammenſtehende Bemannung mit
Maſchinengewehrfener wirkungsvoll beſchoſſen.
Trotz des heftigen Abwehrfeuers ſind ſowohl von Valona
als auch Brindiſit unſere Flugzeuge wohlbehalten zurück
gekehrt. Flottenkommando.

Zur deutſchen Antwortuote an Amerika
WTVB. Köln, 5. Mai. Die (offigziös inſpigierte. Schriftl.

„Kölniſche Zeitung“ ſchreibt über die deutſche Ant
wort auf die letzte amerikaniſche Note:

Dem deutſchen Volke iſt es nicht leicht, ſich mit dem Zu
geſtändnis abzufinden, das wir Amerika ſoeben gemacht haben,
aber die Eigenſchaften des Pflichtbewußtſeins, des Staatsge
fühls und der Disziplin, im Frieden gereift, die es in dieſem
Kriege von Erfolg zu Erfolg führten, erleichtern ihm dieſes
Empfindungsopfer; es wird auch jetzt wie ſtets, wo es dem
Vaterlandswohl gilt, einmütig hinter den Männern ſtehen, die
die Verantwortung für ſein Geſchick zu tragen haben. Alle Mög-
lichkeiten, die ein Bruch mit Amerika mit ſich bringen könnte,
wurden von den Männern, die einzig in der Lage ſind, alle
dabei in Betracht kommenden Faktoren zu überſehen, erwagen
und in Rechnung geſetzt. Darüber, ob ſie richtig gehandelt haben,
ſpricht die Geſchichte. Daß ſie recht handelten, daß ſie taken,
was ſie in gegenſeitiger artigen im Bewußtſein ihrer

Verankwortung vor dem Volke, vor dem Kaiſer und ihrem Ge-
wiſſen tun mußten, darüber darf und kan es bei uns Deutſchen
keinen Zweifel geben.

Die „Kölniſche Volkszeitung“ ſchreibt
Die deutſche Note vermied es: die höchſt ſchroffe amerikaniſche

Note ebenfalls ſchroff zu beantworten. Sie unternimmt den
letzten Verſbch, durch gegenſeitige Zugeſtändniſſe die Streitfrage
aus der Welt zu ſchaffen, ſie will weiterhin ſachlichen Verhand
lungen den Weg offenhalten welche auch Amerika bewegen ſollen,
den deutſchen Standpunkt anzuerkennen. Dem Bruche mit
Amerika, den die Note Wilſons offenbar herbeiführen ſollte, iſt
damit einſtweilen ausgewichen. Es iſt anzunehmen, daß iggt
noch weitere Verhandlungen gepflogen werden, ehe dann die end
giltige Entſcheidung erfolgt. Wilſon wird es klar werden müſſen,
ob die Worte Menſchlichkeit, Völkerrecht und Freiheit der Meere
in ſeinem Munde ein hohler Schall bleiben dürfen, oder ob er
damit auch England und deſſen Aushungerungspolittk gegenüber

ernſt machen wird.

Berlin, 5. Mai. Jm Hauptausſchuß des
Reichstages wurde heute nachmittag die vertrauliche
Beſprechung über die auswärtige Lage zu Ende geführt.
Der Reichskanzler wohnte bis zum Schluß der

l Sitzung den Beratungen bei. Krieges geſchah

Der Handelskrieg und die Neutralen
„Stockholms Dagblad“ führt aus:

Je mehr ſich für die Kriegführenden die Möglichkeiten einer
militäriſchen Entſcheidung verringern, iſt es für ſie nötig gewor-
den, andere Bekämpfungsmittel zu ſuchen. Das wirkſamſte und
immer ſchärfer zur Verwendung kommende Mittel iſt bis jetzt
der Handels- und Aushungerungskrieg geweſen.
Der Verſchiedenheit ihrer Lage und ihrer Machtmittel gemäß
mußten die beiden kriegführenden Gruppen auch verſchiedene
Wege zur Ausführung benutzen.

England und ſeine Bundesgenoſſen verſtanden es, den
großen Vorteil der Seebeherrſchung bis zum Aeußerſten auszu-
nutzen und haben das Jntereſſe und die Rechte der
Neutralen rückſichtslos außer Acht gelaſſen. Der
Handelskrieg ging von dieſer Seite im großen Ganzen darauf aus,
jede unmittelbare Verbindung zwiſchen den Mittelmächten und
der Außenwelt abzuſchneiden und eine völlige Kontrolle
über den Handel der angrenzenden neutralen
Staaten einzurichten, um auf dieſem Wege möglichſt die Ein
fuhr nach und die Ausfuhr aus den feindlichen Ländern abzu
ſchneiden. Die Mittelmächte dagegen ſind genötigt geweſen,
einen anderen Weg zu wählen. Sie haben die Hilfsmittel aus-
genutzt, die ihnen die moderne Technik zur Verfügung ſtellt,
am meiſten die Minen und die U-Boots- Waffe
um einen rückſichtsloſen Krieg gegen die Handelsflotte des Ver-
bandes zu führen und durch Erzeugung von Frachtraummangel
und Verhinderung des neutralen Seehandels den Lebensnerv des
Feindes, die ungehinderte Zufuhr von Kriegsbedarfsartikeln und
Lebensmitteln, anzugreifen. Hierbei braucht wohl kaum beſon-
ders darauf hingewieſen zu werden, daß die rechtmäßige Schiff-
fahrt der Neutralen dabei ſchlecht weggekommen iſt.

Es iſt ſchwer zu ſagen, welcher Partei es bisher gelungen iſt,
dem Gegner den größten Schaden zuzufügen. England iſt
zweifellos durch die ſtarke Verringerung ſeiner Handels-
flotte in ernſte Bedrängnis gekommen. Die faſt täg
lichen großen Schiffsverluſte müſſen die Lage ſchließlich bedenklich
machen, umſomehr als der Bedarf an Transportſchiffen für mili-
täriſche Zwecke gleichzeitig in ſteigendem Maße den übrigen Ver-
kehr beeinflußt.

Die z u nehmende Nervoſität in England, die
ſich u. a. in den immer ſtärker werdenden Uebergriffenge-
gen Poſ. und Waren, die nach und aus neutralen Ländern
gehen, äußert, zeigt klar, daß die deutſchen Maßnahmen
ſcharf getroffen haben. Darauf deuten aber auch andere
Anzeichen, am meiſten vielleicht das immer fühlbarere Beſtre-
ben, die neutrale Schiffahrt zu zwingen ſich in
Englands Dienſte zu ſtellen. Vor einiger Zeit wurde
berichtet, daß griechiſchen Handelsſchiffen verweigert wurde, in
engliſchen Häfen Kohle einzufrachten, ſofern ſie ſich nicht ver-
pflichteten, Rückfrachten nach England anzunehmen. Nun iſt der
bekannte Kohlen-Ukas zuſtande gekommen, der teils das
Verbot für Handelsſchiffe der neutralen Staaten, deutſche Bun
kerkohle zu gebrauchen, enthält, teils die Bedingung für das Er-
halten von engliſcher Bunkerkohle ſtellt, daß 30 v. H. des Laſt
raumes des Schiffes für engliſche Rechnung Le-
ſferviert werden müſſen. Es iſt ganz klar, daß ſolche Maß-
nahmen, die bis ins Aeußerſte gehen, und von denen man äuch
annehmen muß, daß ſie bei den Neutralen ſtarke Miß
ſt im mung hervorrufen, nicht ohne allerzwingendſte Gründe er-
griffen werden. Was jetzt geſchieht, ſcheint darauf zu deuten, daß
man in England bereits die Zeit zu ſpüren be-ginnt, wo es unmöglich wird. im Hriege auszuhal-
ten, wenn dem Frachtenmangel nicht durch außerordentliche,
energiſche Maßnahmen abgeholfen wird.

Daß England durch ſeine Maßnahmen auch den Mittelmäch-
ten große Schwierigkeiten bereitet hat, iſt klar. Aus der letzten
Rede des deutſchen Reichskanzlers ging hervor, daß das deutſche
Volk zur gleichen Lebensweiſe wie 1870 zurückgehen müſſe. Da
iſt aber noch lange nicht der von Englandbeabſich-
tigte Hungertod. Der Reichskanzler betonte auch ſehr rich-
tig, daß das deutſche Volk noch nicht gezeigt hätte, daß es die
Kraft dazu entbehre. Was das Volk jetzttäglichlkeiſtet,
bürgt dafür, daß die Kraft von 1870 un gebrochen
fortlebt. Das deutſche Volk hat auch eine enorme Untker-
ſtützung in ſeiner wunderbaren Organiſationsfähigkeit, die es
möglich macht, die vorhandenen Hilfsquellen wahrzunehmen und
bis zum Aeußerſten auszunutzen, ſowie in ſeinem ebenſo großar
tigen Erfindungsreichtum, der es ſtändig neue derartige Hilfs-
quellen finden läßt. Eine bedeutende Erleichternung iſt
den Mittelmächten auch durch die Gröffnung der Verbin-
dung mit dem vorderen Orient bereitet worden, ſowie
durch das kürzlich abgeſchloſſene Handelsübereinkom-
men mit Rumänien.
Sieht man nun in die nächſte Zukunft und unterſucht man,

welche Wirkung der Handelskrieg auf die kleinen neutralen Stag-
ten im Norden haben kann, ſo zeigt es ſich, daß von Deutſch
JIands Seite in dieſer Hinſicht keine unmittelbare
Gefahr zu drohen ſcheint. Trotz ſeiner relativ günſtigen Stell
ung hat Deutſchland doch die Zufuhr, die ihm noch möglich iſt,
nur zu nötig; deshalb liegt es im eigenen Intereſſe des Landes,
die Pforten, die bis auf weiteres wenigſtens halb geöffnet ſtehen,
nicht zu ſchließen

Von England dagegen, das das allergrößte Intereſſe da
ran hat, den Ring um die Mittelmächte hermetiſch zu ſchließen,
droht unbedingt eine große Gefahr und man muß
darauf dordereitet ſein, daß jede neue Nachgiebigkeit ge
gen engliſche Rechtsderlehungenzueinem neues
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Uebergriff führen wird, ſo wie es bereits in Verlauf de



Srieſchenlands unglückliches Schitkſäl v mHinſicht ein lehrreiches Bei r zAnzahl in unſerem Lande wohl z werden vertient Bin
nichtman ein ſolches Schickſal vermeiden, dann darf man tnachgiebig ſein. Es iſt daß das Volk einig und W

vecht ſteht, und höflich aber beſtimmt Uebergriffe zurückweiſt. Doch
iſt auch nötig, daß das Volk die Macht, über die es verfügt, kennt,
die Macht, die den Proteſten eine ſolche Kraft verleihen kann, daß
ſie nicht ungehört zu verklingen brauchen

Englands Verluſte an Handelsſchiffe
London, 5. Mai. Jm Oberhauſe ſprach LordBeresford über die Schiffsnot und ſagte: Ceieae hatte

bei Kriegsbeginn über 11 000 Schiffe von über 400 Tonnen. Die
Admiralität nahm 2000 bis 3000 in Anſpruch. Für den Handel
blieben etwa 8853 übrig. Die Verluſte des Krieges
ſeien auf dieſe Ziffer zu beziehen, ſie betrügen alſo nicht 434 Pro
zent ſondern 14 Prozent des für den Handel verfüg-
baren Schiffsraumes, Beresford erwähnte daß mehrere
Schiffe kenterten, weil die Geſchütze auf Schiffen, die
zu wenig Ballaſt führten, falſch aufgeſtellt waren. Der Schiffs
bau werde verzögert, da ſich die ſchottiſchen Werke weigern, für
den Schiffsbau den Stahl zu Preiſen zu liefern, die der Muni
tionsminiſter für den Schiffsbau in England feſtgeſetzt habe.

Lord Curzon erwiderte: 43 Prozent der Handelsflotte
wurden von der Regierung für militäviſche und andere
ſſagtliche Zwecke requiriert, 14 Prozent werden zur
Anfuhr von Lebensmitteln und Rohſtoffen benutzt
und. 43 Prozent bleiben den britiſchen Reedern unter Staats
kontrolle. 500 Schiffe wurden zur Verfügung Frankreichs,
JTtaliens und Rußlands geſtellt. Der tatſächliche Verluſt an
Schiffen durch den Krieg wurde durch die Beſchlagnahme und Er-
beutung feindlicher Schiffe faſt ganz ausgeglichen. Die britiſche
Handelsflotte habe jetzt faſt genau ſo viele Schiffe wie vor dem
Kriege. Lord Salisbury bezweifelte dieſe Angaben.

Rotterdam, 5. Mai. Der „Rotterdamſche Courant“
meldet aus London: Carſon hielt bei einem Feſtmahl
des unioniſtiſchen Kriegskomitees eine ſehr feindſelige
Rede gegen die Koalition, vor allem gegen Asquith.
Er ſagte, der Premierminiſter ſei nur als Parteiführer
und Redner groß. Man ſei der Redekünſte überdrüſſig
und glaube, daß es ein Unglück für das Land
ſei, daß der Premierminiſter ein ſo großer Redner ſei.

Das engliſche Wehrpflichtgeſetz
Loudon, 5. Mai. Unterhaus. Sir John Simon

ſprach gegen das Prinzip der allgemeinen Wehrpflicht. Sir Al-
fred Mond ſagte, die Nation könne die Bemühungen der Re
gierung nur nak ihren Ergebniſſen beurteilen, und wenn die Er
gebniſſe ſchlecht ſeien, ſo könne die Regierung kein Vertrauen
erwarten. Jm Hinblick auf Jrland, Kut el Amara undG allipoli ſei es unmöglich, Vertrauen zur Regierung zu ha-
ben. Es ſei wichtig, daß die Regierung das Vertrauen, das un
zweifelhaft ſehr erſchüttert ſei, wiedergewinne. Wenn das un
möglich ſei, ſo ſeien Neuwahlen ein geringeres Uebel als eine
Regierung und ein Parlament, die keine Fühlung mit der
allgemeinen Stimmung im Lande haben. Jn dieſe
Lage treibe man hinein, und es könne eine gefährliche Lage
werden. Pringle (liberal) ſagte, die Schwierigkeiten der Re
krutirung hätten mit der Bildung der Koalition begonnen, weil
ein Teil der Preſſe ſeitdem gegen das Prinzip der Freiwilligkeit
agitierte. Major Wood (Univniſt) betonte, die Regierung habe
in der Frage der Rekrutierung nichts getan, außer wenn ſie durch
die Preſſe oder das Parlament dazu gezwungen wurde. Es ſei
Zeit, daß die Kompromiſſe agufhörten. Thomas (Ar-
beiterpartei) ſagte, es ſei nicht erſtaunlich, wenn die Arbeiter tief
eingewurzelte Vorurteile gegen die allgemeine Dienſtpflicht hätten.
Die Arbeiterkonferenz hätte ſie faſt einſtimmig verworfen. Da in
dieſem Kriege 20 Mill. kämpften, ſo würden 200 000 Mann die
Entſcheidung kaum herbeiführen.
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Die Engländer von den Türken geſchlagen! ſo hieß
es geſtern. Der letzte Reſt der berühmten eng
liſchen Freiheit vernichtet! ſo heißt es heute.
Nichit mehr und nicht weniger bedeutet das neue
Wehrpflichtgeſetz, das vom Unterhauſe in der
1. und 2. Leſung einſtimmig angenommen wurde. Asquith
hatte den Verheirateten Schonung verſprochen, bis alle Un
verheirateten dem Dienſtzwange unterworfen ſein würden.
Jetzt wird das am 27. April zurückgezogene Geſetz durch
den Zwangsdienſt für Verheiratete zwiſchen dem 18. und
41. Lebensjahre „ergänzt“. Der „allgemeine und ſofortige
Dienſtzwang“, den Mr. Asquith angekündigt hatte, iſt
das aber noch immer nicht, denn der Zwang ſoll erſt einen
Monat nach Verabſchiedung des Geſetzes in Kraft treten,
damit die Leute ſich inzwiſchen noch „freiwillig“ melden
können. An einen Schemen klammert ſich die engliſche
„Freiheit“, die angeblich in der ganzen Welt ihresgleichen
nicht hatte und die „Kulturhöhe“ des „auserwählten“
Volkes zum Ausdruck bringen ſollte. Nun iſt auch dieſe
elende Schminke abgefallen. Blank und bloß in ſeiner Not
ſteht England vor den Augen der Welt. Der Engländer,
der ſich rühmen durfte, im Zahlen von Kriegsſteuern ſeinen
Mann zu ſtehen, wird ſich nun für die Freude an der
Wehrpflicht begeiſtern „vorzüglich, weil er muß!“
Aber wie er ſich auch mit der allgemeinen Wehrpflicht ab
finden mag, unter allen Umſtänden enthält ihre Ein-
führung das Eingeſtändnis, daß es dem Vier-
verbande ſchlecht geht, daß er zu dem letzten und
äußerſten Mittel greifen muß, um den Krieg fortſetzen zu
können. England aber und das iſt für uns das Erfreu-
lichſte an der Entwicklung, die wir ſich vollziehen ſehen
verliert mehr und mehr ſein Selbſtbeſtimmungsrecht, mehr
und mehr beſtimmen Frankreich und Rußland, was Eng-
hand zu tun hat, und England, will es nicht alles preis-
geben, muß gehorchen. Gerade dieſer Wandel der
Dingeiſt ein getreues Spiegelbild der Not-
lage unſerer Feinde!

England iſt fertig mit ſeinen Reſerven
Anumſterdam, 5. Mai. „Niews van den Dag“ ſchreibt über

die Dienſtpflicht in England: Wenn die letzten Zehn-
tauſende der Verheirateten ausgebildet und eingereiht ſind, iſt
England mit ſeiner großen Reſerve fertig und kann höch
ſtens noch wie andere Lände die Altersgrenzen erhöhen.
Aber mit den unerſchöpflichen Hilfsquellen an
Gut und Blut, mit denen die engliſche Preſſe in den erſten Kriegs-
monaten den Mund ſo voll nahm, iſt es dann gus. Wenn
dieſe Maßregel kein Heer ergeben ſollte, das zur Vernichtung
des preußiſchen Militarismus ausreicht, dann wird vielleicht auf
Seiten der Entente die Stimmung gegenüber dem Frieden ekwas
anders werden.

c DAD T
Wieder ein Meininger gefallen

Meiningen, 5. Mai. Freiherr Georg von
Saalfeld, der älteſte Sohn des Prinzen Ernſt von
Sachſen-Meiningen, iſt bei La Baſſée im Kampf mit einem
engliſchen Flieger gefallen.

Asquith über Kut el Amara
Abſchwächungsverſuche mit „ſchweren Worten“

London, 5. Mai. Asquith ſagte in der Rede, in der er
die neue Dienſtpflichtbill ankündigte:
im Auguſt 1914 aus ſechs regulären und 14 Territorial-
Diviſionen, oder zuſammen mit den überſeeiſchen Garni-
ſonen aus 26 Diviſionen. Jetzt haben wir 42 reguläre und
28 TerritorialDiviſionen, alſo zuſammen 70 und mit der
Marinediviſion 71. Heer und Flotte zählen jetzt
5 Millionen Mann. Jnm letzten Juli iſt feſtgeſtellt
worden, daß eine Armee von 70 Diviſionen zu ihrer Er
haltung eine wöchentliche Rekrutierung von 25 000 bis
30 000 Mann braucht. Asquith gab ſodann einen Ueber
blick über die Rekrutierungspolitik der Regierung und er
wähnte kurz die Uebergabe von Kut el Amara,. Er
ſogte, in dem Kriege gegen Napoleon habe man Pitt und
Wellington ebenſo Unentſchloſſenheit, Hinziehung und Auf
ſchub vorgeworfen, wie der jetzigen Regierung. Er ſchloß
mit der Verteidigung der Regierung und ſagte, ſie könne
ihre Aufgabe nur vollführen, wenn ſie das Vertrauen der
Nation beſäße.

Carſon erwiderte, er brauche die Regierung
rühmen, oder ihr ſeine Sympathie auszuſprechen, da ſie
dies ſtets ſelbſt beſorge. An dem Tage, wo die ganze
Nation über ſolch ein Unglück, wie die Uebergabe von
Kut el Amara traure, könne man ihre Sorge nicht ver-
ſcheuchen und ihr Gemüt nicht beruhigen, indem man mit
ſchönen Worten abzuſchwächen ſucht, wovon jeder
wiſſe, daß es ein großes Unglück ſei. Was die Rekrutierung
betreffe, ſage Asquith bei ſolcher Gelegenheit ſtets, was das
Land alles getan habe, aber es käme darauf an, ob es genug
getan habe. Wenn Asquith während des erſten Kriegsjahres an
die Nation appelliert hätte, wäre die allgemeine Wehrpflicht ſchon
längſt angenommen worden.

Der ruſſiſche Konſul und der engliſche Vize-
konſul von Jspahan ermordet?

Bukareſt, 5. Mai, Die rumäniſche Preſſe veröffentlicht eine
anderweitig bisher nicht beſtätigte drahtloſe Depeſche aus Lyon,
wonach dort die Nachricht eingelaufen ſei, daß in Jſpahan der
ruſſiſche Konſul auf offener Straße erſchoſſen und der eng
liſche Vizekonſul er dolcht worden ſei; ebenſo der Begleiter des
engliſchen Konſuls, während dieſer ſelbſt durch Revolver-
ſchüſſe ſchwer verwundet worden ſei.

Die ruſſiſchen Heeresberichte
Petersburg, 5. Mai. Amtlicher Bericht vom 4. Mai.

Weſtfront: Der Feind entwickelte eine lebhafte Artille-
rietätigkeit im Abſchnitt von Uexküll und in der Gegend der Stell-
ungen von Dünaburg und ſüdweſtlich Dünaburg. Jn der
Gegend ſüdlich Dünaburg warfen feindliche Flugzeuge an vielen
Stellen der Front Bomben ab. Jn der Gegend ſüdlich von Kriwo
entſpann ſich ein heißer Artilleriekampf. Jn deſſen Verlauf explo-
dierte eines unſerer Geſchoſſe in einem deutſchen Feſſelballon,
welcher das Schießen berichtigte.

Kaukaſusfront: Jn der Richtung auf Baiburt
ſchlugen wir einen nächtlichen Angriff der Türken in dem Ab-
ſchnitt ihrer Stellungen, die wir vor kurzem eingenommen haben,
zurück. Ebenſo wieſen wir einen nächtlichen Angriff in der Rich-
tung auf Erzingjan ab.

Die Dentſch-Kameruner in Spanien
Cadix, 5. Mai. 700 derjenigen Deutſchen, die von

Kamerun auf ſpaniſches Gebiet übergetreten waren, ſind
hier angekommen. Sie wurden zur Jnternierung in das
Jnnere des Landes befördert.

Die Namen der in Cadix gelandeten Deutſchen Kame
runs ſind noch nicht bekannt. Bislang iſt an zuſtändiger
Stelle nur eine namentliche Liſte der nach Spaniſch-Muni
übergetretenen Beamten des Gouvernements Kamerun ein-
gegangen, dagegen ſteht die Liſte der Schutztruppe, Pflanzer
und Kaufleute noch aus. Die Veröffentlichung wird baldigſt
nach Eintreffen erfolgen.

Die Kämpfe in DeutſchOſtafrika
v xLe Havre, 5. Mai. („Agence Havas“.) Das belgiſche

Kolonialminiſterium teilt mit:
General Tombour, Oberbefehlshaber der belgiſchen Kräfte

an der Oſtgrenze von Kongo, meldet, daß die belgiſchen Truppen
die feindlichen Stellungen, die den Uebergang des Ruſſiſſi ver
teidigen, umfaßt haben und auf dem deutſchen Ufer des Kiwu
gelandet ſind. Dieſes Manöver wurde durch das Feuer belgiſcher
Flußkononenboote (7) begünſtigt und zwang den Feind, ſeine
Stellungen am Ruſſiſſi, ſüdlich des Sees, zu räumen. Die
belgiſchen Truppen überſchritten den Fluß und beſetzten die
deutſchen Stellungen von Tſchangugu. Nördlich von Kiwu
drangen die Belgier gleichzeitig in deutſches Gebiet ein.

nicht zu

Schutzgebiets Finanzen
Jn der dem Reichstage unterbreiteten Denkſchrift des

Reichskanzlers wird berechnet, daß ſich bei Beginn des Rech
nungsjahres 1914 ein offener Geſamtkredit von 67 164 664
Mark ergab. Zur Verwirklichung dieſes Kredits wurde am
6. Juni 1914 ein Nennbetrag von 65 000 000 Mark Aproz.
Schuldverſchreibungen zum Kurſe von 95.50 Prozent be
geben. Der Erlös betrug 62 075 000 Mk. Ein weiterer
Nennbetrag von 675 900 Mk. war zur Ausſtattung des
Reſervebaufonds der Eiſenbahn Tabora--Kigoma der Oſt
afrikaniſchen Eiſenbahngeſellſchaft zum Zeichnungskurſe von
96.40 Prozent überlaſſen worden. Zum gleichen Kurſe
haben weitere 535 000 Mk. zur Anlegung von Einnahmen
beim Reichskolonialamt verwalteter Nebenfonds Ver-
wendung gefunden. Der Gegenwert hierfür betrug
1 156 800 Mk., mithin der Geſamterlös 63 231800 Mk.
Von dem Geſamtkredite von 67 164 664 Mk. blieben ſomit
unverwirklicht 3 932 864 M. Hiervon ſind beim Abſchluß
des außerordentlichen Etats der Schutzgebiete für 1914
46 627 Mk. als dauernd entbehrlich in Abgang geſtellt
worden. Dagegen traten zu den verbleibenden 3 886 237
Mark die 34000 000 Mk. wieder hinzu, die das Reich den
Schutzgebieten im Rechnungsjahr 1912 zur Verwirklichung
ihres damaligen Anleihekredits im Wege des Darlehens ge
geben hatte. Dieſes Darlehen ſollte ſpäteſtens am 1. April
1918 zurückgezahlt werden, iſt aber im Hinblick auf den
Krieg, der für ſeine Zwecke alle nur irgendwie flüſſig zu
machenden Reichsgelder erfordert, bereits im Rechnungs
jahre 1914 zurückgezahlt worden, und zwar aus dem Erlöſe
der Schutzgebiets- Anleihe für 1914, der für ſeine eigent-
lichen Beſtimmungszwecke infolge des Krieges zunächſt
nicht gebraucht wurde. Am Schluſſe des Rechnungsjahres
1914 waren ſomit von dem bis dahin bewilligten Anleihe-
kredite noch nicht verwirklicht 37886 237 Mark.

Die Armee beſtand

Trinkſprüche in Wien
Die bulgariſchen Sobranjemitglieder als Gäſte Burians

und der Stadt Wien

Wien, 4. Mai. Bei dem Frühſtück, das heute im
Miniſterium des Aeußern zu Ehren der Abgeordneten
der bulgariſchen Sobranje ſtattfand, brachte
Miniſter Freiherr von Burian einen Trinkſpruch aus,
in dem es u. a. heißt:
In jungen Jahren kam ich in Jhr Land und war Zeuge der

erſten Regungen ſeines jungen Kraftbewußtſeins beim Ein
treten in ſeine neue Exiſtenz als wiedererweckte Nation. Mir
wurde ſein wahres Streben offenbar, und ich trachtete, ihm zu
helfen, wo ich kannte. Was ich in Bulgarien geſehen, was ich
erlebt, was ſeither alles dort geworden iſt, was ſich in der
jüngſten Vergangenheit unter unſeren Augen entwickelt hat, das
zu ſchildern, iſt hier nicht der Ort. Jch möchte nur die eine Tat-
ſache feſtſtellen, welche ein Blick über die langen Jahre ergibt,
nämlich, daß die Linie der Entwicklung Bulgariens trotz aller
Schwierigkeiten, trotz mancher Unſicherheiten, trotz manchen
mannhaft überwundenen Mißgeſchickes ein ſteter, kaum unker-
brochener Fortſchritt geweſen iſt. Die Tüchtigkeit, der Ernſt und
der Fleiſch dieſes Volkes haben es raſch gefördert in ſeinem kul-
turellen und materiellen Gedeihen. Aber bald nach den bitteren
Erfahrungen der erſten Zeit, welche dem Lande zeigten, welchen
Preis es für ſeine Befreiung den Befreiern zahlen ſollte,
wurde es von bedeutenden Staatsmännern, die an der Wiege
der neuen politiſchen Einrichtungen Bulgariens geſtanden ſind,
in ihrer Mehrzahl klar erkannt, auf welchem Wege Heil und
Sicherheit des Landes zu ſuchen ſeien, und als gar verſucht
wurde, Bulgariens Willen zum Leben dadurch zu brechen, daß
man es ſeines Fürſten beraubte, da waltete der Genius des
verwaiſten Landes über ihm. Der Platz, an den Seine Majeſtät
Zar Ferdinand heute Bulgarien geſtellt ſieht, iſt die Krönung
der jetzt ſchon langen, klugen und genialen Regierungstätigkeit
dieſes Monarchen.

Seien Sie überzeugt, daß wir dieſen Beſuch nicht vergeſſen
werden, daß er tiefe Spuren bei uns zurücklaſſen wird. Er wird
bahnbrechend dazu beitragen, daß wir einander immer beſſer
kennen, daß wir einander immer mehr ſchätzen lernen, und daß
wir unſere Berührungen und Beziehungen auf allen Gebieten
des ſtaatlichen und wirtſchaftlichen Lebens immer kräftiger und
weiter ausgeſtalten.

Hierauf ergriff der Vizepräſident der Sobranje Dr.
Momtſchiloff das Wort und ſagte u. a.:

Der Weg, den wir zurückzulegen hatten, war keineswegs
leicht, im Gegenteil, wir ſind auf ihm Schwierigkeiten und Ge
fahren begegnet, und mehrmals waren wir nicht ſehr weit von
der Möglichkeit entfernt, aufs neur und vielleicht für immer
ſowohl unſere Freiheit, als auch unſere Unabhängigkeit zu ver
lieren. Nun wohl, jedesmal, da wir in Gefahr waren, hat ſich von
hier, von Wien, eine ſtarke und mächtige Stimme erhoben, eine
Stimme, die zum Ausdruck brachte, daß nach dem Willen der öſter
reichiſchungar. Monarchie Bulgarien weiter zu beſtehen habe. Iſt
es daher zu verwundern, daß in dieſem Weltkataklysmus unſer
Platz an Ihrer Seite iſt? Die Stimme unſerer Jnkereſſen be
fiehlt uns gleichfalls, mit Jhnen zu marſchieren, denn, damitwir die ahfolnke Sicherheit einer freien und unabhängigen
Exiſtenz haben, iſt es für uns notwendig, in einem Staate alles,
was bulgariſch iſt, zu vereinen. Und nur mit Jhrer Hilfe wird
es uns möglich ſein, unſeren nationalen Wunſch zu erfüllen.
Wir ſind in das Bündnis mit Jhnen eingetreten mit der ganzen
Loyalität unſerer Nation und mit der ganzen Tapferkeit unſerer
Soldaten, und tapfer un d loyal werden wir bleiben
bis zum Ende, bis zum endgültigen Sirge, bis zum
ſchließlichen Triumpfe der gemeinſamen Sache
der Verbündeten.

Nach dem Frühſtück beſichtigten die Mitglieder der bul-
gariſchen Sobranje das ſtädtiſche Verſorgungsheim und das
ſtädtiſche Jubiläumshoſpital in Lainz, ſodann das neue
ſtädtiſche Kühl- und Gefrierhaus in der Egerthſtraße und
ſchließlich die SiemensSchuckertwerke. Abends wurden die
Gäſte im feſtlich geſchmückten Rathauſe empfangen. Bürger
meiſter Dr. Weiskirchner begrüßte die bulgariſchen
Abgeordneten. Bei dem Abendeſſen brachte Bürgermeiſter
Dr. Weiskirchner den erſten Toaſt auf die verbündeten
Herrſcher aus. Sodann hielt Dr. Weiskirchner an die bul-
gariſchen Gäſte eine Anſprache.

An Stelle des Führers der Abordnung Dr. Momtſchi
loff dankte der bulgariſche Geſchäftsträger Stojanoff für
den herzlichen Empfang. Der Gemeinderat von Sofia,
Georgieff hielt ſodann eine Anſprache, in welcher er
hervorhob, daß Bulgarien ſich in einer ſchickſalsſchweren
Stunde an die Seite der Mächte geſtellt habe, die für die
Freiheit der kulturellen und wirtſchaftlichen Entwicklung
aller Völker einen ihnen aufgezwungenen Kampf führten,
Bulgarien habe die Kraft gehabt, die Verführung der
Entente abzuweiſen; die bulgariſche Nation habe
die ihr entgegengeſtreckte Freundeshand voll Liebe und
Dankbarkeit angenommen.

Der neue Wirtſchaftsplan
Seit einigen Wochen ſchon iſt das Reichsamt des

Innern beſchäftigt mit der Feſtſtellung der Grundlinien
eines Wirtſchaftsplanes für das Verbrauchsjahr 1916/17.
Was an Erfahrungen bisher geſammelt worden iſt, wird
auf ſeine Brauchbarkeit geprüft und verwertet werden.
Manche Organiſation und manche Anordnungen haben ſich
zweifellos bewährt und werden weiter als Grundlage auch
des neuen Wirtſchaftsjahres dienen können; andere wird
man durch korrelate Maßnahmen ergänzen und ändern
müſſen. Das iſt weiter nicht verwunderlich, denn unſer
Wirtſchaſtsleben hat mit dem ſtets ſtärkeren Hinein-
wachſen in die Bedarfsdeckung aus heimiſchen Quellen und
mit der allmählichen Eingewöhnung den neuen Verkehrs
und Verbrauchsbedingungen und der ſchrittweiſen An
paſſung der Erzeugung an die veränderten Erzeugungs-
bedingungen ſtets neue Geſtaltungen und Entwicklungen ge-
zeigt, denen die Geſetzgebung in Wahrung ihrer leitenden
Ziele folgen mußte. Die Verſorgung eines 70 Millionen-
volkes grundlegend zu ordnen, iſt an ſich die gewaltigſte
Aufgabe, die jemals einer Verwaltung geſtellt wurde, um
ſo mehr, als die Planlegung zu rechnen hat mit Lebens-
verhältniſſen einer modernen, hochgeſpannten Volkswirt
ſchaft. Unter ſolchen Bedingungen verſagt jede ſchematiſche
Regelung und jeder Verſuch einer ſtarren Ordnung wird
zum Jrrweg. So werden wir auch im kommenden Ver-
ſorgungsjahr mit ſchwankenden Geſtaltungen und ſtändigem
Fluß der Dinge zu rechnen haben, aber eine wirklich plan-
mäßige Vorüberlegung muß uns gegen Ueberraſchungen
ſicherſtellen und bietet die Möglichkeit, ſchwerwiegende
Fehlgriffe zu vermeiden.
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Provinz Sachſen und Umgebung
Die Vereini ung

der Schwarzburgiſchen Fürſtentümer beſchloſſen
Rudolſtadt, 5. Mai. Der Ausſchuß der beiden Schwarz

burgiſchen Landtage zur Beratung über die Vereini-
gung der Schwarzburgiſchen Fürſten-
tümer zu einem Staate, der vom 1. bis 4. Mai
in unter dem Vorſitz des Staatsminiſters Frei
herrn v. d. Recke tagte, hat u. a. eine Verſtändigung
dahin erzielt, daß er den Zuſammenſchluß für
zweckmäßig und durchführbar hält. Er iſt
überzeugt, daß die einheitliche Verwaltung'beider
Länder organiſatoriſche, finanzielle und andere Vorteile

würde. Sitz der Regierung ſoll Arn
a

Lebens und Genußmilkelfragen
Braunſchweig, 65. Mai. Eine ausgezeichneteSpar elernte in Sicht) Die S kernte iſt ſeit

A iſchlägen angelegteeinigen im uf leichterenPflanzungen n anſehnliche Erträge. Eine hieſige
große Konſervenfabrik konnte von ihrer 250 Dprag großen
Pflanzung bereits 40 Zentner Spargel heimfahren laſſen, wäh
vend beiden vorhergegangenen
bracht hatten. Auf ſchweren Böden beginnk die ernte
mit ganz kleinen Erträgen jetzt ebenfalls ſchon. Bei Fortdauer
des jetzigen, dem Spargelwachstum recht günſtigen Wetlers wird
indes ganz allgemein für die nächſten Tage ſchon mit großen

r trägen gerechnet, wie denn überhaupt die Ausſichten
für eine recht gute Spargelernte gegenwärtig
außerordentlich günſtig ſind, ſofern nicht das Wetter
einen Strich durch die Rechnung macht. Die Spargelpflanzungen
ſind ausgezeichnet beſtockt und zeigen reiche, gleichmäßig ent
wickelte Triebanſätze. Dabei zeichnet ſich in dieſem Jahre ſchon
der zuerſt geerntete Spargel durch beſondere Feinheit
des Geſchmackes aus. Die Konſerveninduſtrie verlegt, wie
die „Braunſchtv. Ldsztg.“ ausführt, in dieſem Jahre den Schwer
punkt auch auf den Abſatz des ihr auf Grund der gemachten Ab
ſchlüſſe gelieferten Spargels zum Friſchverbrauch. Die
Nachfrage nach Spargel als Friſchgemüſe iſt im allgemeinen, wie
hier in der Stadt im beſonderen, ſehr groß. Ein Hauptabſatz-
gebiet wird ſich für den Braunſchweiger Spargel, wenn erſt die
Ernte in vollem Gange iſt, ergeben, ſofern die in Ausſicht ge
nommenen Heereslieferungen bezüglich der Transport-
dauer durchgeführt werden können. Es wäre dann nach dem
bisherigen Stande der Verhandlungen mit einem Abſatz von
20 000 Zentnern wöchentlich allein bei dieſen
Lieferungen zu rechnen. Größere Probeſendungen des Spargels
werden im Laufe dieſer Woche noch abgehen. Mit dem Ein
machen des Spargels wird die Konſerveninduſtrie in dieſen
Jahre aller Vorausficht nach in der Hauptſache erſt im letzten
Drittel der Spargelſtechzeit beginnen.

Duderſtadt, 5. Mai. (Si eben fleiſchloſe Tage
in der Woche) hat jetzt unſere Einwohnerſchaft, da infolge der
Heeveslieferungen der Kreis für die nächſten Wochen keine Aus
ſicht hat, Vieh zu erhalten. Der Kreis Duderſtadt hat für die
Heeresverwaltung außer 83 Stück Rindvieh jetzt auch 220
Schweine zu liefern, von denen jedes mindeſtens 2 Ztr. wiegen
muß. Unſere Stadt ſoll hiervon allein ca. 30 Stück liefern. Es
wird bezweifelt, daß in unſerm Kreiſe noch ſoviel 2 Zentner
ſchwere Schweine zu haben ſind. Die Zahl der fleiſchloſen Tage
iſt jetzt für den Kreis Duderſtadt auf 7 angewachſen, da kein
Vieh für unſeren Kreis geliefert wird. Dieſer Zuſtand ſoll, wie
erzählt wird, mehrere Wochen andauern. Es ſoll von unſern
Schlächtern in der Woche vor Oſtern zu viel Vieh ge
ſchlacht et ſein und deshalb jetzt der Mangel. Von dem Fleiſche,
ſo erzählt man ſich hier entrüſtet, ſei aber das wenigſte in
Duderſtadt geblieben, ſondern nach auswärts verſandt
und ſo habe man am Tage vor Oſtern morgens ſchon kein Fleiſch
mehr bekommen.

Halberſtadt, 5. Mai. Verkauf von Leberauf-
ſt r i ch.) Vom Montag nächſter Woche bis Sonnabend kommen
täglich bis 3500 Pfund Doſen Leberaufſtrich zum Preiſe von
1,80 Mark Verkauf. Abge werden an Haushaltungs-
vorſtände mit einer Mitgliederzahl von 1 bis 4 Perſonen 1 Pfund,
von 5—8 Perſonen bis 2 Pfund, und von mehr als 8 Perſonen
bis 3 Pfund.

Nachdruck verboten.)

Der große Erzieher
83) Roman von Marianne Weſterlind

(Schluß.)
Das war an einem Dienstagmorgen geweſen. Am

nächſten Sonntag traf ein Telegramm aus der Gegend von
Ypern ein, und ein weiterer Brief folgte. Diesmal ſchrieb
Brabant nur wenige Zeilen mit Blei, und man ſah es
ihnen an, das ſie miühſelig zuſtande gekommen waren.

„Mein liebes Kind!
Bin verwundet. Weiter nicht ſchlimm. Habe Pech ge

habt, gleich am zweiten Tag in der Feuerlinie und ſoll in
die Heimat. Wo kann ich dich ſprechen? Jn Brüſſel? Wir
werden uns manche Laſt vom Herzen herabreden müſſen.
Fürchte nichts, kleine Magda, ich bleibe dein Freund
Ein flehendes Telegramm antwortete. Nur hier in
Montverrais ſei Pflege und Heilung möglich.

Am Mittwoch früh traf er ein. Magda ging wie eine
Fiebernde durchs Haus und hielt ſich kaum aufrecht; un
beſchreibliche Kämpfe verwüſteten ihre Seele, allerlei an
klagende, drohende, verdammende Stimmen redeten auf ſie
ein, verlachten ſie, wenn ſie ſchüchtern einwand, ſie habe
geglaubt, Witwe zu ſein Eine Ehebrecherin ſei ſie
weſen im Geiſte, denn noch habe ſie kein freimütiges Ge-
ſtändnis, daß ihre Liebe Todeskeim getragen, von jenem
Manne, deſſen Namen und Ring ſie trug, getrennt So
fand ſie keinen Ausweg mehr aus dem Labyrinth der

rzen.
Als man den Wagenſchlag öffnete, ſtand ſie mit klopfen-

den Pulſen am Fenſter und wartete auf den Anblick ſeiner
aufrechten Geſtalt, ſeines wetterfeſten, rotgebräunten Ge
ſichts. Aber man ſchob eine Bahre heraus.
Nun lag er oben im blauen Fremdenzimmer, die Augen
geſchloſſen, denn eine übergroße Mattigkeit drückte auf ſeine
Lider, die Arme ſteif an den Körper gepreßt. Wie aus
weiter Ferne hörte er Stimmen und Geräuſche herauf-

ern.
Plötzlich ſagte jemand: „Sa femme!“
Da ſchlug er langſam die Augen auf und ſah das ge

liebte Antlitz ſeines Weibes ſich in unſagbarem Erbarmen
über ſich neigen. Jn ihren ſanften Augen ſaß der gleiche
2 u wie in einer ſüßen, traurigen Weiſe.

u

Die Erregung erſtickte ſeine Stimme.
Haß“, wehrte fie ab, „das Reden greift dich an.

Tage 24 bzw. 23 Zentner ge

Harzgerohe, 5. Mai. (De r n eDas Muffelwild, das 1005 zur Vermehrung des Wildſtandes
zu 20 Stück im Unterharz ausgeſetzt wurde, hat ſich ſo gut
akklimatiſiert und vermehrt, es ſchon faſt über den ganzen

arz verbreitet iſt. Allein im drevier Harzgerode wurde vor
urzem ein Beſtand von 80 bis 90 Stück feſtgeſtellt, von denen

zwei ältere kapitale Böcke zur Strecke gebracht wurden. Früher
war dieſe Schafart wohl über ganz Südeuropa verbreitet, jetzt
lebt ſie in Herden nur noch auf Korſika und Sardinien.
Das Tier in ſeiner Lebensweiſe Aehnlichkeit mit der Ziege,
iſt ſcheu und Wandt im Klettern. Sein Fleiſch iſt dem des
Rotwildes ähnlich.

—mc]
Krankheiten, Unglücks und Todesfälle

Deſſau, 5. Mai. (Tödlich verlaufener Sturz.)
Auf dem Neubau der Zucker-Raffinerie iſt der Zimmermann
Wedekind aus Ditfurt bei Quedlinburg abgeſtürzt. Er
war auf eine noch nicht vollſtändig r üſtung geſtiegen,
dabei eine Verſtrebung getreten und durchg n. Beim
Abſturz bohrte ſich ihm'der Stil ſeines Hammers
in den Leib. Am Abend iſt der Verunglückte im Kranken
hauſe geſtorben.

Magdeburg, 3. Mai. (Tödlich verunglückt.) Vor-
geſtern geriet der in der Fabrik von O. Gruſon beſchäftigte Elek
triker Hermann Ludwig, Schmidtſtraße 55 wohnhaft, unter
einen elektriſchen Kran und zog ſich außer einem Bruch des rech
ten Beines ſo ſchwere innere Verletzungen zu, daß der Verun
glückte kurze Zeit darauf verſtarb.

Diebſtähle und andere Stkrafkaken
Düben, 5. Mai. (Zu dem Einbruchsdiebſtah

bei der Getreidefirma G. Rauſch Ww. u. Sohn wird
ergänzend mitgeteilt: Die Geldſchrankknacker haben über

5000 Mark erbeutet; Wechſel haben ſie liegen laſſen und
ſich nur an das Bargeld gehalten. Der von ihnen benutzte Weg
zum Kontor vom Nachbargarten aus brachen ſie die Gitter-
ſtäbe eines Fenſters der Rückwand des Speichers auf läßt
darauf ſchließen, daß Leute dabei ihre Hand im Spiele hatten,
die mit den Räumlichkeiten bekannt waren. Durch einen Hund
wurde feſtgeſtellt, daß die Spur bis zur Brücke führt, von wo
aus die Täter augenſcheinlich mit Fahrrädern das Weite geſucht
haben. Es dürfte ſich um vier Berliner Verbrecher
handeln. Am Abend war im Freien der Austauſch von Licht-
ſignalen durch Fremde beobachtet worden.

Erfurt, 6. Mai. (Ein reiſender Schuhdieb.)
Jn der Nacht zum Dienstag erſchien in einem größeren Gaſthof
an der Bahnhofſtraße noch kurz vor Toresſchluß ein Reiſender,
um ein Zimmer zu mieten. Morgens war er einer der erſten,
der weiterreiſte. Sogleich nach ſeinem Fortgang ſtellte ſich heraus,
daß von den Stiefeln, die die Reiſenden bekanntlich in den
Gaſthöfen vor die Türe ſtellen, ſechs Paare fehlten, ferner
noch eine dunkle, geſtreifte Hoſe. Der Unbekannte iſt zweifellos
der Täter geweſen, denn beim Fortgang war ſein Ruckſack
gefüllt, der noch am Abend dem Kellner recht leer erſchienen
war. Aller Wahrſcheinlichkeit nach handelt es ſich, wie der
„E. A.A.“ ſreibt, um einen beſtimmten reiſenden Schuhdieb,
der ähnliche Diebſtähle in Gaſthöfen ſchon in zahlreichen deut-
ſchen Städten ausgeführt hat und längſt durch die polizeilichen
Fahndungsblätter geſucht wird. Er tritt überall unter anderm
Namen auf. Hier ſagte er, er komme aus Spechtsbrunn, doch
dürfte das als falſch anzunehmen ſein.

Verſchiedene Vachrichken
4 Osmünde, 4. Mai. (Gemeindeabend.) Feier- und

Weiheſtunden waren es, die denen in Naundorf und Seeben nun
auch in Osmünde folgten. Jn Seeben rahmte das gemiſchte
Quartett des Herrn Lehrer Lehmann, in Osmünde die
Künſtlerin am Klavier, Fräulein Schulze, die Darbietungen
in ſtimmungsvoller Weiſe ein. Paſtor Hlee mann entbot den
Anweſenden einen markigen deutſchen Gruß, Oberlehrer
Schäfer ſprach über Patriotismus und ſeine Grundlagen.
Fräulein Elſa Steinhauf ſang mit weittragender Stimme
und guter Textausſprache Lieder von Wolf, Schubert, Hildach
und Hermann. Beſonders tiefe Wirkung erzielte ſie in Her
manns „Mahnung“. Lehrer Recke brachte verſchiedene Ge
dichte zum Vortrag, die alle Zuhörer ſichtlich rührten. Der erſten
Veranſtaltung dieſer Art in Osmünde wird bald eine zweite
folgen. Die nächſten Vorträge finden Sonntag, den 7. Mai,
nachmittags in Brachſtedt und abends in Oppin, ſtatt.

daß Anträge z
elterngeld im Polizeihauptgebäude, Dreyhauptſtr. 6, Zimmer 66,
anzubringen ſind. Alle Auskünfte, die die Kriegshinterbliebenen-

Aus Halle und Umgebung
Halle, den 6. Mai.

Zur Volksernährung
Bei der Knappheit der übrigen Gemüſe iſt es angebracht,

immer wieder auf die ſogenannten Wildgemüſe hinzuweiſen,
welche die Natur zeitiger als alles andere und in großer Menge
bietet. Dahin gehören vornehmlich zwei Pflanzen, die ſich
überall finden, Stellaria oder Vogelmiere und Aegopodium
oder Ziegenfuß. Ebenſo wertvoll iſt das Kraut der
Stoppel- oder Waſſerrübe, man nicht wegwerfen,
ſondern in der Küche verwerten ſoll. kann ſogar alte
Stoppelrüben nochmals Ende Februar ins freie Land ſetzen.
Sie ergeben meiſt ſchon nach 4 oder 5 Wochen eine reichlich
Ernte. ießlich noch der Mangold empfohlen der eben-
falls dem Spinat ähnlich im Laufe des Jahres bei zeitiger Aus
ſaat 4—-5 Ernten liefert und ſogar gelinde Winter überdauert.
Alle dieſe Kräuter ſind anſpruchslos und verurſachen bei ihrem
Anbau und ihrer dem Spinat ähnlichen Zubereitung geringe
Mühe, die ſich durch ihren Wohlgeſchmack und ihre Ergiebigkeit
reichlich bezahlt macht.

Kriegshinterbliebenen Verſorgung
Die Hinterbliebenen der gefallenen oder an Wunden und

ſonſtigen Kriegsbeſchädigungen geſtorbenen Teilnehmer am
gegenwärtigen Feldzuge werden darauf aufmerkſam gemacht,

Kriegswitwen, Kriegswaiſen- und Kriegs

verſorgung in Halle betreffen, werden dort erteilt.

Allgemeine Ortskrankenkaſſe des Saalkreiſes in Halle
a. d. S. Nach dem Geſchäftsbericht über 1915 ging der durch-
ſchnittliche Mitgliederbeſtand um weitere 2182 Mitglieder zurück.
Trotzdem war es der Kaſſe möglich, Maßnahmen, die ſie zur
Erhaltung ihrer Leiſtungsfähigkeit ergriffen hatte, ganz oder
doch größtenteils wieder einzuſtellen. So konnten faſt ſämtliche
in Wegfall gebrachten Mehrleiſtungen zugunſten der Mitglieder
und ihrer Angehörigen wieder gewährt werden, bis auf das
Teilkrankengeld für ledige, in Krankenhäuſern untergebrachte
Mitglieder und das Krankengeld für den zweiten und dritten
Tag der Arbeitsunfähigkeit. Die Verordnung des Bundesrats
vom 3. Dezember 1914, betr. die Gewährung der Reichswochen-
hilfe, hat für die Kaſſe im Berichtsjahre eine Mehrausgabe vor
14 191,50 Mark zur Folge. Für Rechnung des Reiches ſind in
526 Fällen 48 659,75 Mark, durch Vermittlung der Lieferungs-
verbände in 18 Fällen 1326,70 Mark gezahlt worden. Der bis-
herige niedere Stand der Krankheitsfälle hat ſeit Beginn des
neuen Geſchäftsjahres eine außergewöhnliche Steigerung er-
fahren, insbeſondere wird dieſe durch die weiblichen Mitglieder
verurſacht. Die Mitgliederzahl betrug am Ende des Berichts-
jahres 15 918 (8469 männliche und 7449 weibliche) gegen 16 942
(0990 männliche und 6952 weibliche) im Vorjahre. Die Geſamt-
einnahmen betrugen 706 516,79 Mark die Ausgabe 970 903,52
Mark. Es verbleibt ſomit ein Ueberſchuß von 28 886 ark.
Das Geſamtvermögen der Kaſſe bezifferte ſich am Schh
Berichtsjahres 1915 auf 394 600,19 Mark. Für die be
anleihen wurden 80000 Mark gezeichnet. Eine
Verluſt erlitt die Kaſſe durch den Tod des Vorſi
ſtandes, des Herrn Rittergutsbeſitzers Dr.
Neubauer auf Kroſigk, der 28 Jahre lang den Vor
hatte. Zum Vorſitzenden der Kaſſe wurde GuOtto Keltſch in Vrebitz bei Könnem gewähl Am
fand im Reſtaurant „Mars-la-Tour“ hier ein zu n
Ausſchuß mitglieder der Kaſſe ſtatt. r Rech
abſchluß für 1915 wurde genehmigt und der walten
laſtung erteilt. Der Vorſtand teilte mit, daß di
Ausſchußſitzung am 9. Dezember 1915 angerrgte Aus
des Unterſchiedes zwiſchen dem zwanzig und dretßigfache:
trage des Sterbegeldes für alle Sterbefälle, die der et
Beginn des Krieges bis zum 30. November 1915 fallen nicht
wirken konnte, da, abgeſehen von Gründen rechtlicher Natur
1916 weſentlich höhere Ausgaben bevorſtehen. Die in
Sitzung beſchloſſene Aenderung der Satzung, die insbeſont
eine
nehmigung des Oberverſicherungsamtes erhalten und rit
dem 1. April 1916 in Kraft getreten. Der Antrag, das
geld für den 2. und 3. Krankheitstag wieder eingzuführer
dem Vorſtande zur Beachtung überwieſen.

Verbeſſerung der Familienhilfe bezweckt, hal

h

„Nur die Reiwſe“, ſtammelte er. „Und du
Ein warmer Blick umfaßte ihre Erſcheinung; mit den

Augen deutete er auf die weiße Tracht und die Haube, die
ihre ſchlichte vornehme Haartrocht krönte.

„Ja, denke dir, Bertold, ſeit Monaten ſchon pflege ich
Verwundete. Frauenart iſt Liebesart, das lehrte mich dieſer
unerbittliche Krieg, der alle Halbheit tötet. Was mich da-
mals in Afrika ängſtigte und bedrückte, das gibt heute
meinem Leben Jnhalt.“

Dann hörte er die Stimme des belgiſchen Arztes aus
Montverrais. „Jn der Tat, Sie können ſtolz ſein auf Jhre
Gattin, mein Herr. Madame arbeitet mit großer Geſchick
lichkeit und leiſtet Unglaubliches an Opferwilligkeit in ihrem
ſelbſterwählten Beruf.“

Bertold Brabant lächelte. Es war ein rührendes, küm-
merliches Lächeln, das ſich nicht behaupten konnte in dem
h tn Geſicht. Mit Mühe zwang Magda die Tränen
nieder.

„Der gute Dr. Didier übertreibt ein wenig, ich tu nur
meine Pflicht. Aber jetzt werde ich dich zunächſt geſund
pflegen. Sollſt ſehen, was ich alles gelernt habe.“
flüchtete ſich in einen unbekümmerten Plauderton hinein.
„Jn zwei, drei Wochen biſt du wieder hergeſtellt.“
„JFa, bloß Lungenſchuß“, ſagte Brabant. „Heilt glatt.
Habe ſelbſt oft bei andern

Hilfeflehend ſah Magda zu dem fremden Arzt hinüber
und las in ſeinem troſtloſen Blick, daß ſie am Bett eines
Sterbenden ſtand. Da liebkoſte ſie ſein Haar und ſeine
Hände und ſprach in den Tönen zarteſter Frauenliebe.
Mit der ehrlichen Beichte die ſich ihr Gewiſſen zurechtgelegt
hatte, konnte ſie das Gemüt eines Schwerverwundeten nicht
mehr quälen, ſo wurde ein Liebesgeſtändnis daraus, ein
frohmutiges Hoffen auf kommende glückliche Eintracht.

„Denk dir, wie ſchöne das werden wird, Bertold, ſpäter.
Deine Gehjlfin werde ich ſein, dein Aſſiſtent, dein Gedächt
nis. Nie ſoll das Leben uns wieder auseinanderreißen durch
W Schwäche. Du Guter, vergib mir, wenn ich da
ma

Er nickte ihr mit den Augen zu und ſah ſie dankbar an
wie ein müdes, glückliches Kind.

Sie wich nicht von ſeinem Lager. Sein Tod ſollte
ſchöner ſein als alles andere in ſeinem Leben. Einen
ganzen Tag und eine zanze Nacht ſaß ſie neben ſeinem
Lager und hülkte ihn ein in Liebesworte. Und als der dritte
Morgen graute, gingen ſeltſame Schatten über ſein Geſicht
und gaben ihm fremde Züge, und ſeine Zunge wurde
ſchwerer und unverſtändlicker.

Ste

„Jch bin müde,“ lallte er. „Jch will jetzt ſchlafen. Aber
du mußt mich rechtzeitig wecken

Das waren ſeine letzten Worte.
Seine Hände begannen unruhig auf der Decke zu

fingern, taſteten nach dem ſchlichten Kreuz von Eiſen, mit
dem ihm das Vaterland dankie für die heldenmütige Ein
ſetzung ſeines Lebens für andere, hob die Linke an die
Schläfe und ließ ſie wieder fallen raſtlos wanderte ſie auf
dem Wege hin und her. Er röchelte leiſe.

Sein Gehör war nicht ausgelöſcht. Er vernahm noch
die Worte ſeines Weibes; wie leiſe, beruhigende Muſik
langen ſie, als ſie ſeine Hand ergriff: „Schlaf nur, mein

Liebſter. Jch wecke dich. Jch bleibe bei dir.
Unregelmäßiger atmete er. Die Pauſen vergrößerten ſich.
Der Arzt beugte ſich horchend über ihn: „Es iſt

vorüber.“
Da ſank Magda in die Knie und legte das Haupt und

die gefalteten Hände auf den Rand ſeines Bettes. Wenn
cuch ihre Liebe zu dem Lebenden ſchwankend und unſicher
ihren Weg gegangen war, weil ſie künſtlich geweckt und ge-
nährt wurde. weil ein alter Name, den keine Erdenmacht
aus dem Herzen riß, ſie bekricgt hatte, und das Land, das
Krankheit und Gefahren und Einſamkeit barg, ihm Bun-
desgenoſſe geworden war dem Toten gab ſie jetzt friede-
durchdrungen den Treuſchwur über das Grab hinaus. Ein
heiliges Gelübde entrang ſich alter wirren Lebensnot, ſtieg
auf wie eine weiße Taube.

„Mit keiner Lüge ſollſt du heimgegangen ſein, Bertold
Brabant. Wie du mich ſahſt zum letztenmal, ſo will ich
ſein und bleiben. Und wenn ich frei werde durch dein opfer-
volles Sterben, ſo bin ich nicht frei für jenen anderen, dem
meine Jugend und meine Seele gehörte, ſondern nur für
die Arbeit. Für die Arbeit in deinem Sinne. Niemand
will ich Weib, niemand Tochter ſein. unabhängig von der
Menſchen Gunſt und Haß ſoll ſich mein Leben erfüllen, rein
und makellos ſoll es zu Ende gehen im Dienſt der leidenden
und bedrückten Seelen, denen auch du das eine gabſt. So
manche Frau ſteht heute plötzlich ohne Beſchützer und Er
nährer da. Sie wird nicht jammern und irregehen, nicht
ſagen, daß ſie fortan in Finſternis durchs Leben tappe, ein
Lichtſtrahl wird ihre Schmerzensnacht erhellen und ihr
neue, ſchöne Wege weiſen. Das Feld der Nächſtenliebe iſt
ſo unendlich groß und ſo nah. Wie Deutſchlands Heere
ſiegen in Not und Feuer, ſo ſiegen Deutſchlands Frauen im
Kampf zwiſchen Liebe und Pflicht.

Draußen ging die Sonne auf. Jm jungen Morgenrot
lagen de Lande.



S. Halleſche Tageschronik. Jn einer in der Marienſtraße
befindlichen Wohnung entſtand ein Gardinenbrand, Die
herbeigerufene Feuerwehr brauchte nicht in Tätigkeit zu treten,
da das Feuer bereits durch Hausbewohner gelöſcht war. Durch
Selbſtentzündung von ſtand in vergangener Nacht
in einer in der Rainſtraße befindlichen Fabrik Feuer, das
beim Eintreffen der its die Fenſter des
hauſes ergri igkeijed ah i Der Schaden ing. der Talr

on aus der Saale gezogen. Die
ganz kurze Zeit im Waſſer gelegen ha

r S rerh Sechenſeeg u in Wege gefunden.

ene en erne wurde Tag der Leichenhalle des Gertrandenſits hofes
e

Aus den Vereinen
Buchbinder-ZwangsJnnung Halle (Saale). Die r

Quartalverſammlung wurde am 1. Mai in der „Franziskaner
halle“ abgehalten. Am 1. April wurden 5 Lehrlinge zur
Geſellenprüſung zugelaſſen. Das Ergebnis der Geſellenprüfung
war im Durchſchnitt ein ziemlich gutes, doch lie die ſchrift
lichen Arbeiten der Prüflinge im Gegenſatz zu praktiſchen
zu wünſchen übrig. Die Fortbildungsſchule ſolle den lingen
einen ſtrafferen Unterricht erteilen, z. B. im Schreiben von
Beſtell- und Enmpfehlungsſchreiben, Poſtanweiſungen, Paket
adreſſen, Rechnungen, Quittungen und dergl. mehr. Sodann
erfolgte eine lebhafte Ausſprache über die heutigen Tagespreiſe.
Die Preiſe für die Arbeitsſtoffe, wie Pappen, Papier Leinen,
Kaliko und dergl. ſeien außerordentlich geſtiegen und die Buch
hinder deshalb der Zwangslage entſpr auchhöhere Preiſe für ſämtliche Buchbinderarbeiten zu eben Auch

die Auskunft über die Papierſpänepreiſe ergab eine angeregte
Meinungsauseinanderſetzung. Jetzt würden für den Zentner
4 bis 6 Mark gezahlt. Jeder Einzelne ſolle die Höhe ſeines
Beſtandes angeben, damit den Pappenfabrikanten die Geſami
menge mitgeteilt und dadurch ein höherer Preis von ihnen er
zielt werden könnte. Denn da die Pappen ſehr hoch im Preiſ
ſtehen, könnten die Buchbinder auch hohe Papierſpänepreiſe
fordern. Von der Führung des Arbeitsnachweiſes iſt der Sprech
meiſter Kollege Ernſt Lehmann entbunden und die Arbeitſuchenden
des Berufes werden an den ZentralArbeits- Nachweis auf dem
Hallmarkt verwieſen. Der Tarif ſoll bei Berechnung von Arbeiten
als Grundlage benutzt werden.

Sitzung am 9. Mai im Koburger Hofbräu.

Co

Verein ehem. 20er.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Ehrung der FunkenTelegraphen Technik

durch die Wiſſenſchaft
Die Univerſität Straßburg hat den Ingenieur Graf Georg

von Art o wegen ſeiner hervorragenden Verdienſte um die Enr-
wicklung der Funken-Telegraphie zum Ehrendoktor der philoſo

Als einer der erſten deutſchen Jnphiſg e. T akultät ernannt.
eng Unmdte ſich Graf von Arco Ende der 9er Jahre der
Funr elegraphie zu. Gemeinſam mit dem verſtorbenen Pro-
ſt abh, deſſen Aſſiſtent er vorübergehend war, begründete er
das Kattſche FunkenTelegraphen-Syſtem Slaby-Arco, das zu
fan t mit den Arbeiten des bekannten Phyſikers Profeſſor
Be die Grundlage für die weitere Entwicklung der Funken-
a raphie bildet. Auf Anregung des Kaiſers wurden im Jahre

die beiden bis dahin getrennt arbeitenden FunkenTelegra-
enSſteme SlabyArco (A. E. G.) und Profeſſor Braun
ſSiemens u. Halske) in der Geſellſchaft für drahtloſe
Telegravphie, zu deren Direktoren Graf Arco gehörte, ver-
bunden. Unter dem Namen „Telefunken“ hat das Unternehmen
in wenig über einem Jahrzehnt Weltruf gewonnen. Viele tau-
ſend mit dem deutſchen Telefunken-Syſtem eingerichtete Statio-
nen ſind jetzt bereits über die ganze Welt verbreitet, beſonders
groß aber ſind die Erfolge, die das Telefunken-Syſtem während

des Krieges erzielen konnte.

Profeſſor Rabichs 60. Geburtstag
Seinen 60. Geburtstag begeht heute am 5. Mai Hoforganiſt

und Herzoglicher Muſikdirektor Profeſſor Ernſt Rabich, eine
h e und fördernde Kraft im Muſikleben der Stadt
Gotha ſowie Thüringens überhaupt.

Ernſt Rabich ſtudierte bei Profeſſor Thureau in Eiſenach, bei
Milde in Weimar und Sophie Brehmann in Dresden Muſik und
wurde in letzter Stadt für das höhere Muſikfach geprüft. Nach
ſeiner Niederlaſſung und Anſtellung als Seminarmuſiklehrer in
Gotha wurde er bald Hoforganiſt ſowie Dirigent des 900 Mitglie-
der ſtarken Konzertvereins „Liedertafel“, 1889 zum Herzoglichen
Muſikdirektor und 1897 zum Profeſſor ernannt; auch die Lei-
tung des Gymnaſialchors und des Kirchengeſangvereins wurde
ihm übertragen. Neben ſeiner Lehrtätigkeit ſowie ſeiner hervor-
ragenden Betätigung als Vereins und Konzertleiter erwarb ſich
Rabich durch ſeine unermüdliche verſtändnisvolle Tätigkeit auf
dem Gebiet des Kicchengeſangsweſens, der Zuſammenfaſſung der
Organiſtenverbände außerordentliche Verdienſte. Seit 1897 re-
digert er die bei Beher Mann in Langenſalza erſcheinende,
eine große Anzahl hervorragender Mitarbeiter zählende Muſikzeit-
ſchrift „Blätter für Haus und Kirchenmuſik“ und gab eine An-
zahl beliebt gewordener Vokalkompoſitionen darunter die Mo-
tethenſammlung „Pſalter und Harfe“ (fünf Hefte) ſowie die
Männerchorſammlung „Thüringer Liederkranz“ heraus.

Profeſſor von Behrings Rücktritt. Wie die „Hochſchulkorr.“
erfährt, iſt Exzellenz Profeſſor Dr. von Behring, Direktor
des Jnſtituts für Hygiene und experimentelle Therapie in Mar
burg, wegen ſeines körperlichen Leidens um ſeine Verfetzung in
den Ruheſtand eingekomznen. Der berühmte Profeſſor der am 3.
März 1854 geboren iſt, wurde 1394 zum Profeſſor der Hygiene in
Halle ernannk, von wo er 1895 als Ordingrius und Direktor
des hygieniſchen Jnſtituts nach Marburg überſiedelte.

Aus dem Gerichtsſaal
Unſere Milchverſorgung

Keine Schöffengerichtsſitzung vergeht, die ſich nicht mit Milch-
panſchereien zu befaſſen hätte. Leider iſt es nicht immer möglich,
den Schuldigen feſtzuſtellen;, weil die Milchverſorgung in unſerer
Stadt eine recht verzwickte iſt. Eine Frau Bauer Handelte ſeit
Kriegsausbruch mit Milch und hat im März ſtatt 15 Liter wur
noch deren 10 bekommen. Alle ihce Kunden drängten ſie, ſie enöge
ſie doch nicht im Skich laſſen. Als die Milch nicht langte, ſetzte
ſie ihrem Milchreſt einen halben Liter Waſſer zu, damit ſie „ihre
Kunden befriedigen konnte.“ Jetzt hat Frau B., die noch nie be
ſtraft worden iſt, ihren Handel völlig aufgeben müſſen, weil ſie
Milch überhaupt nicht geliefert bekommt. Sie befindet ſich in
ſchlechten Vermögensverhältniſſen. Das Schöffenlericht zu Halle
berückſichtigte das, und verurteilte ſie nur zu 21 Mark Geldſtrafe.

Frau Naumann iſt ſeit 28 Jahren Milchhändlerin und, was
eine Seltenheit ſein dürfte, noch nie in dieſem e beſtraft
Kürzlich wurde eine verwäſſerte Probe bei ihr entnommen und ſie
mußte ſich deshalb gerichtlich verantworten. Sie beſtritt entſchie-
den ihre Schuld, die Wäſſerung müſſe von anderer Seite erfolgtſein. Der Lieferer der Milch kommt auch nicht in Frage, wie diegroße Beweiserhebung geh Es ſtellts he

harre o dilchhändler end,e haben auf der SleateFrau N. einer allgemeinen Unſijte der

ſtehen läßt. Der Amtsanwalt beantragt daher w fahrläſſVerfälſchung Beſtrafung. Das Gericht ſprach die Angelege er
da die Möglichkeit vorhanden ſei, daß die Tochter der Angeklagten,
bei der die Milch beſchl wurde, die Milch verwäſſert ha

e un er e e Weng 2 iKannen nicht unbeaufſichtig i en 4

Börſen- und Handelsteil
Wochenbericht der Berliner Produktenbörſe
Die guten Ernteausfichten haben in der mi3. Mai abgelaufenen Berichtswoche den am Wehr

Produktenmarkte beeinträchtigt. Die Vi behelfen

n e edie teuren Hilfsfutterſtoffe zu tanſer Nur für e
u erhielt ſich trotz ſehr teurer beit kwappem Angebot ziemlich lebhafte Nachfrage Sonſt
neigten die Preiſe eher nach unten, obgleich die Beſitzer von
Ware wenig geneigt waren, ihre Forderungen n
Spelzſpreumehl fand in feiner Ware ziemlich leicht
nehmer, während grobe Mahlung angeboten blieb. Klee- und
Grasſämereien wurden nur noch wenig gehandelt, bei den
geringen Käufen handelte es ſich um Grledigung der Aufträge
zur Aufbeſſerung der Wieſen und Weiden und von Neuanlagen.
Seradella war zeitweiſe durch größere Zufuhren aus den
im Oſten beſetzten Gebieten im Preiſe gedrückt und bis zu
78 Mark herab ab Station gehandelt, hat ſich aber ſchließlich
nach Aufnahme des Angebots wieder befeſtigt und wird gegen
wärtig mit 86 bis 95 Mark je nach Qualität bewertet. Wicken

l in Kter e W e n teurer als rrumäniſcher. m letzten Tage der ichtswoche wurden im
Großverkehr nachſtehende Preiſe ermittelt: Spelzſpreu-
mehl 28 bis 85 Mark, je nach Qualität ab Station; Runkel-
rüben 180 bis 2 Mark, für den Zentner in Waggons ab
Station, Sagatkartoffeln 6,50 bis 7,50 Mark pro Zentner
in Waggons je nach Sorte ab Station, Saatwicken 85 bis
92 Mark, Saatlupinen 85 bis 90 Mark, Saatpferde-
bohnen 84 bis 90 Mark, Sagatpeluſchken 90 bis 100
Mark, Saatgemenge (Wicken, Hafer und Gerſte) 80 Mark;
alles für 100 Kilogramm ab Station.

Deviſenkurſe
Berlin, 5. Mai. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſtellenſich heute für sGeld BriefNew- Dort 5.21 5.23p. olland 217 217.Dänemark e e 161 162Schweden J e 1612 162/.Norwegen 161*, 162Schweiz 103 1038Oeſterreich- Ungarn 69550 69.60Vumänien 862,Bulgarien 788, 79e

Dividendenausſichten
Die Konkordia, Bergbau, A.G. in Oberhaufen ſchlägt eine

Dividende von 21 Prozent (wie im Vorjahr) vor.
Die Baſalt A.G. Linz (Rhein) verteilt in

6 Prozent Dividende.
Die Baumwuollſpinnerei Mittweidag ſchlägt die Verteilung

von 8 (i. V. 4) Prozent Dividende vor.
Die Akt.Geſ. für Kohlendeſtillation verteilt keine Dividende

(J. V. 17 Prozent auf die Stammaktien, 22 Prozent auf die
Vorzugsaktien).

Die chemiſchen Fabriken vorm. Weiler-ter-Meer in Uer-
dingen werden eine Dividende von 12 Prozent (i. V. 8 Prozent)
vorſchlagen.

1915 wieder

Abtrennung von Dividendenſcheinen
Es ſind zu trennen: Bank für Bergbau und Jnduſtrie 0

Dividende; Ditt mann Neuhaus Gabriel-Bergenthal A.G.
12 Proz.; Kahla Porzellanfabrik 0; Kleinburg Terrain-
A.-G., Breslau 0; Ottenſener Eiſenwerk 8 Proz.; Por-
zellanfrabrik Schönewald 0; Triptis Akt.-Geſ. 4 Proz.;
Vorwohler Portland-Zement-Fabr. Planck K Co. 5 Proz.;
Schleſ. Feuer-Verſicherungs-Geſ. 135 Mk.; Alfeld-
Gronau- Hannov. Papierfab. Berlin-Anhalt. Ma-
ſchinenbau A.G. 8 Proz.; Körting, Gebr., Akt.-Geſ. 10 Proz.
Oberſchl. Eiſenbahnbedarfs-A.-G. 10 Proz.; Heine
und Co. Akt.-Geſ., Leipzig 8 Proz.; Lederwerke vorm. Ph. Jac.
Spicharz 25 Proz; Porzellanfabrik Kloſter Veilsdorf 0;
Porzellanfabrik Rauenſtein A.G. 0; Württ. Transport-
Verſich.-Geſ. 50 Mk.

Berliner Börſenſtimmungsbild
Berlin, 5. Mai. Der Verkehr an der Börſe ſetzte auf faſt

allen Gebieten in recht feſter Haltung ein. Lebhafte Um
ſätze zu anziehenden Preiſen fanden nach den geſtern beſchloſſenen
ſtarken Preiserhöhungen in Montanwerten, beſonders in Phö-
nix, Bochumer, Oberſchl. Eiſenbahnbedarf,
Thale und Bismarckhütte ſtatt. Von Schiffahrtsaktien
wurden Hanſa und Paketfahrt bei höheren Notizen mehr
beachtet. Auch für ruſſiſche Anleihen zeigte ſich einiges
Jntereſſe. Dagegen erfuhren die Aktien des Anilin konzerns
weitere Abſchwächungen infolge Realiſationsneigung der enttäuſch-
ten Spekulation. Am Rentenmarkte ſetzte ſich die Kursbeſſerung
der dreiproz. heimiſchen Anleihen weiter fort. Als
im Verlaufe der Wortlaut der deutſchen Ankwortnote an Amerika
bekannt wurde, beſchäftigten ſich die Börſenbeſucher eifrig mit de:w
Studium dieſes Dokuments. Eine Einwirkung auf die Hursge-
ſtaltung iſt vorerſt nicht zu ſpüren geweſen.

Getreidebericht

Berlin, 5. Mai. Die Tendenz für Brotgetreide war
heute im Zuſammenhang mit den letzten Regenfällen und der Er-
wartung eines baldigen Witterungsumſchlags matter; das Ge
ſchäft war gering, da die Käufer Zurückhaltung übten. Die
Preiſe für rumäniſchen Roggen ſind weiter herun-tergegangen, und auch Heidekraut ſtand heute wieder
reichlich zur Verfügung zu weſentlich herabge-
ſetzten Forderungen. Spelzſpreumehl konnte ſei-
nen geſtrigen Preisſtand behaupten. Jn Sagtartikeln
fanden nur wenig Umſätze ſtatt.

Wiener Börſenſtimmungsbild
Wien, 5. Mai. Jn Erwartung der Mitteilungen über den

Jnhalt der deutſchen Antwortnote an Amerika
herrſchte im heutigen Verkehr große Zurückhaltung, doch
war die Stimmung durchaus feſt. Zeiweilig waren Montanwerte
infolge der günſtigen Berichte der deutſchen Jndu-
ſt r i e, ſowie im Anſchluß an die Bilenz der Poldihütte lebhaft
gefragt. Jm Verlauf zeigte ſich auch Jntereſſe für Transport
papiere, Petroleumwerte und Türkenwerte. Der Schluß der
Börſe war durchweg feſt. Anlagepapiere blieben gut behauptet.

New-Yorker Börſenſtimmungsbild
New-York, 4. Mai. Bei ruhigem Geſchäft, das ausſchließlich
von der berufsmäßigen Spekulation beſtritten wurde, ſetzte die
Börſe mit eiwas höheren Kurſen ein. rcrls 27 Jnbuſtriepapierz begegneten lebhafter Rachfrage.
Vernachläſſigt dagegen blieben Eif fenbahnaktten. Im weiteren

zu

Lage nicht ſehr günſtig beurdeikt wurde, matter. Bemeckenswert
war der ziemlich ſcharfe Rückgang in den Werten der Jnternatio-
nal Mercantile Marine Co., im Zuſammenhang mit Unſtimmig-
keiten, die zwiſchen den Jnhabern von Stamm und Vorzugsak-
ſien herrſchen. Am Nachmittage ſetzten ſich die Realiſationen fort
und die e ſchloß in ſchwacher Haltung. Umgeſetzt wurden
530 000 Aktien.

F, Frankfurter MaſchinenbauAktien Geſellſchaft vorm. Po
korny K Wittekind. Die Generalverſammlung genehmigte die Ver
teilung bon 20 Proz. Dividende (i. V. 9 Proz.) Ueber die Aus-
ſichten des laufenden Jahres wurde bemerkt, daß die Be
ſchäftigung derzeit eine gute ſei und man befriedigende
Ergebniſſe erwarten könne.

Cetzte Telegramme
Der Kommandant der „Möve“ bei dem bayriſchen

Königspaar
München, 5. Mai. König Ludwig empfing geſtern im

Schloß Leutſtetten den Burggrafen Dohnaga-Schlodien,
Kommandanten der „Möve“ in Audien z. Anſchließend
daran wurde er auch von der Königin empfangen und
hierauf zur Königlichen Tafel geladen.

200 Zentner verſteckte Wurſt und Schinken

Berlin, 5. Mai. Das Berliner Polizeiprä-
ſidium hat ein beſonderes Dezernat für die
Ueberwachung des Lebensmittelmarktes
eingerichtet, das der Kriminalpolizei unterſteht. Das
Dezernat hat bereits in den letzten Tagen eine außerordent-
lich ergiebige Tätigkeit entfaltet. Jn Berlin ſind bei
16 Schlächtermeiſtern große Vorräte anFleiſch und Wurſtwaren beſchlagnahmt
worden. Es handelt ſich zumeiſt um Meiſter, die ſchon ſeit
Jahren ihre Geſchäfte betreiben und durch dieſe reich ge-
worden ſind. Jnsgeſamt wurden geſtern zweihun-
h e ntner Schinken und Wurſt beſchlag-
nahmt.

Ein tiroler Marktflecken in Brand
Jnsbruck, 5. Mai. Durch ein heute Nachmittag 2 Uhr aus

gebrochenes Feuer war um 5 Uhr bereits die Hälfte dies
Marktfleckens Deutſch-Matrei am Brenner in Schu tt
und Aſche gelegt. Das Feuer wütet weiter.

c

(Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartiers

Großes Hauptquartier, 5. Mai.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz

Auch geſtern war die Gefechtstätigkeit an der engliſchen
Front zwiſchen Armentières und Arras lebhaft.
Bei Givenchy-en-Gohelle entwickelten ſich Hand
granatenkämpfe um einen Sprengtrichter, in den der Feind
vorübergehend hatte vordringen können.

Südlich der Somme ſind nachts deutſche Er
kundungsabteilungen in die feindliche Stellung
eingebrochen, haben einen Gegenſtoß abgewieſen und
einen Offizier, 45 Mann gefangen genommen.

Links der Maas drangen unſere Truppen in vor-
ſpringende franzöſiſche Verteidigungsanlagen weſtlich von
Avocourt ein. Der Feind hatte ſie unter dem Eindruck
unſeres Feuers aufgegeben; ſie wurden zerſtört und
planmäßig wieder geräumt. Südöſtlich von Hauconurt
wurden mehrere franzöſiſche Gräben genom-
men und Gefangene eingebracht. Ein gegen den
Weſtansläufer der Höhe „Toter Mann“ wiederholter
feindlicher Angriff brach völlig zuſammen.

Rechts der Maas kam es beſonders nachts zu ſtarker
Artillerietätigkeit.

7

Ein engliſcher Doppeldecker mit franzöſiſchen
Abzeichen fiel an der Küſte nahe der holländiſchen Grenze
unverſehrt in unſere Hand; die Jnſaſſen retteten ſich auf
neutrales Gebiet. Ein deutſches Geſchwader warf auf die
Bahnanlagen im Noblette- und Auve-Tal (Champagne),
ſowie auf den Flughafen Suippes ausgiebig und erfolgreich
Bomben ab.

Der Luftkrieg hat im Laufe des April, beſonders in
der zweiten Hälfte des Monats, auf der Weſtfront einen
großen Umfang und wachſende Erbitterung
angenommen. An Stelle des Einzelgefechts tritt mehr und
mehr der Kampf in Gruppen und Geſchwadern, der zum
größten Teil jenſeits unſerer Linien ausgefochten wird.
Jm Verlaufe dieſer Kämpfe ſind im Monat April auf der
Weſtfront:
26 feindliche Flugzeuge durch unſere Kampf

flieger abgeſchoſſen, davon neun diesſeits der Frontlinie
in unſeren Beſitz gefallen. Außerdem erlagen

10 Flugzeuge dem Feuer unſerer Abwehrkanonen.
Unſere eigenen Verluſte belaufen ſich demgegenüber

auf zuſammen
22 Flugzeuge; von dieſen ſind 14 im Luftkampf, vier

Nichtrückkehr, vier durch Abſchuß von der Erde aus
verloren.

Oeſtlicher und Balkan Kriegsſchauplatz
Es hat ſich nichts von beſonderer Bedeutung ereignek.

Oberſte Heeresleitung.

Wetterbericht
In Deutſchland herrſchte geſtern zumeiſt heiteres, ſehr warmes

Wetter. Stellenweiſe erreichten die Mittagstemperaturen
28 Grad. Niederſchläge find nur vereinzelt an der Elbmündung
und in geringer Menge gefallen. Ausſichten für
Sonnabend Zeitweiſe wolkig, warm, vielenorts Gewitter.

Berantwortlich:

itung: O. Sommerburg in Berlin.
Alle die Schriftleitung betreffenden Zuſchriften ſind nicht

derſönlich oder an die Geſchäftsſtelle bzw. den Verlag, ſonder“
lediglich an die

„Schrtftletturn ver Hallefcheg Zeitung in Halle (Saale)“
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